66. 
— —— 
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tung 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 18. März.“ N 


Inland. 


Berlin den 15. März. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem katholiſchen 
Pfarrer Scherer zu Luelsdorf bei Köln den Ro⸗ 
then Adler⸗Orden vierter Klaſſe; den Ober-Appella⸗ 
tionsgerichts-Räthen Coeſter und Born zu Poſen 
den Titel als Geheimer Juſtiz-Rath zu verleihen; 
den Staats- Prokurator Matzerath zu Aachen 
zum Ober-Prokurator in Saarbrücken und den 
Staats Prokurator Köſter von Köſteritz zu Köln 
zum Ober-Prokurator in Elberfeld zu ernennen. 


Seine Durchlaucht der regierende Fürſt von 
Schwarzburg⸗Sondershauſen iſt von Leip⸗ 
zig hier angekommen. — Der Biſchof der evange⸗ 
liſchen Kirche und General-Superintendent der Pro- 
vinz Pommern, Dr. Ritſchl, iſt nach Stettin 
abgereiſt. 


— —— 


(Mundt' Anſichten.) — Der Commu- 
nismus iſt die Verzweiflungs-Philoſophie der Be— 
ſitzloſen gegen den Beſitz, der erſte, roheſte Verſuch, 
zu der Freiheit des Beſitzes zu kommen. Er ſchlägt 
bei dem erſten Verwirklichungsverſuche in Unfreiheit, 
Ungleichheit, Unſittlichkeit und Mord und Todſchlag 
um, weil er die erſte Bedingung der Freiheit, die 
freie, ſich ſelbſt beſtimmende Individualität nicht 
anerkennt. Der Socialismus geht juſt von der freien 
Individualität aller Menſchen aus, er will alle 
Menſchen im geſellſchaftlichen Bande glücklich mas 
chen, frei in immer fortſchreitender Entwickelung, 
er erſtrebt ein zweites Paradies, in welches man 
aus demſelben Grunde kömmt, aus welchem die er⸗ 
ſten Menſchen das Paradies verlaſſen mußten, das 
Paradies des Erkenntniſſes, der Anerkennung aller 


Anlagen zur Freiheit im Menſchen, aller im Geiſte 
begründeten Neigungen, Triebe und Rechte, das 
Paradies des Chriſtenthums, die Verwirklichung des 
Evangeliums auf der Erde. Die Verheißungen 
der chriſtlichen Religion ſollen nicht blos mehr die 
Herzen befeligen, ſondern auch die wirkliche Men⸗ 
ſchenwelt durchdringen und die freie ſociale Wirk⸗ 
lichkeit erzeugen. Der St. Simonismus iſt der 
foriale Proteſtantismus. St. Simon wies auch im 
„neuen Evangelium“ auf Luther hin und meinte, 
Luther hätte ſagen ſollen zum Papſte und ganzen 
Katholizismus, er ſolle die Lehren der Religion, 
welche in eine Reſignation auf alles Dieſſeitige, 
Weltliche umgeſchlagen waren, zur Wirklichkeit die- 
ſes Lebens machen. St. Simon war die begei⸗ 
ſterte, bis zur gänzlichen Aufopferung thatkräftige 
Perſönlichkeit dieſer ſocial-proteſtantiſchen Ideen. Er 
ſtieg in ihrem Dienſte aus ſeinem Stolze und ſeinem 
Grafenrange mit ſeinem Reichthume bis zum tieſſten 
Bettelzimmer; hungernd und durſtend und frierend 
ſchwärmte er noch für ſeine Idee einer ſocialen Er— 
löſung und ins Unendliche ſich vervollkommnenden 
Glückſeligkeit des Menſchengeſchlechts. Dieſe glü— 
hende Allgewalt der Idee in dieſem Manne iſt begei⸗ 
ſternd, iſt groß, iſt eine Bürgſchaft für die Ener- 
gie der Idee überhaupt. Mitten in den vernichten⸗ 
den Donnern und Blitzen der Revolution läßt er 
ihn entſtehen als den Helden der friedlichen Or 
ganifation, den metaphyſiſchen Schwärmer für 
den „ewigen Frieden“, für welchen faſt gleichzeitig 
Kant dachte und ſchrieb. Sein Drang, eine all- 
umfaſſende Glückſeligkeitstheorie zu ſchaffen, trieb 
ihn forſchend durch Deutſchland und England, trieb 
ihn herab aus feiner Standeshöhe in das Elend der 
Armuth; ſeiner Idee opferte er Stand, Vermögen, 


’ 
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Frau, Achtung, Ehre und allen Lebensgenuß; für 
ſeine Idee jagte er ſich eine Kugel durch den Kopf, 
die ihn aber noch eine zeitlang am Leben ließ, bis 
er verhöhnt, verkannt, verarmt bis zum Bettler, 
den Tod des elendſten Proletariers ſtarb. Seinem 
Sarge folgten nur ein Jude und ein Proletarier, be⸗ 
deutungsvoll als Repräſentanten der beiden Menſchen⸗ 
klaſſen, die der ſocialen Erlöſung juſt am Mei⸗ 
ſten bedürfen. — Der St. Simoniſtiſche Socialis- 
mus enthält in ganzer, wahrhaft christlicher Fülle 
den Drang des Chriſtenthums, die Menſchheit wahr— 
haft zu erlöſen und zu befreien. Deshalb ſoll die 
Religion Geiſt und Materie nicht mehr trennen, wie 
das ſpiritualiſtiſche Mittelalter that, ſondern die 
Materie durch den Geiſt, das Reale durch die Idee 
in das Reich des Ewigen erheben. Der Geiſt foll 
die Materie bewältigen und dieſe dadurch zum Aus— 
drucke, zur Realität feiner ſelbſt machen, d. h. zur 
freien, ſocialen Wirklichkeit. Das Eine ſoll im 
Andern und durch das Andere, d. h. eine verwirklichte 
Idealwelt ſein. Durch den Eintritt des Geiſtes in 
die Wirklichkeit wird auch die Sinnlichkeit geweiht, 
und dies iſt der Punkt, welchen ſeine Schüler zum 
unſittlichen Senſualismus abgetragen haben, wovon 
noch ſpäter die Rede ſein wird. — Als ewig vermit⸗ 
telnde und befreiende und verſöhnende und organi- 
ſirende Macht der ſocialen Glückſeligkeit ſtellt St. 
Simon durchweg die Arbeit hin, welche nichts 
iſt als das Sichbethätigen des freien Individuums 
im ſocialen Ganzen und für daſſelbe. Die Orga- 
nifation der Arbeit iſt alſo höchſte Aufgabe als 
ler Weisheit der Welt, und wir wiſſen's, wie ſehr 
ſich unſere Zeit noch den Kopf zerbricht, um dieſe 
Aufgabe zu löſen. Wir wiſſens, „und alle Bäume 
flüſtern davon und alle Hütten ſeuſzen den Ton, es 
ſagt's ein Strom dem andern“, daß die Verkünſte⸗ 
lung und Unfreiheit der Arbeit, der Induſtrie und 
Arbeitskräfte die eigentliche, tiefe, über alle Lande 
und durch Aller Herzen ſtrömende Quelle alles Elends 
unſerer Socialität iſt, des Schleſiſchen Weberelends, 
der Verarmung an der Moſel, des Hungers und 
des Jammers in Paris, London, Irland und 
überall, — daß alſo die St. Simoniſtiſche Idee der 
„Organiſation der Arbeit“ jetzt über die ganze in⸗ 
duſtrielle Erde verbreitet, ſtrebt und ſtreitet, die Ge⸗ 
ſellſchaft zu erlöſen und zu befreien. Dieſer ſociale, 
induſtrielle Proteſtantismus wird noch eine Refor— 
mation erzeugen, welche die religiöſe Freiheit, dieſe 
Schöpfung Luthers, in eine wahrhaft allſeitige der 
wirklichen Welt, in eine von der Idee geſtaltete und 
durchdrungene freie, ſociale Wirklichkeit vertiefen 
und ausarbeiten wird und muß. 


Die Allg. Preuß. Ztg. enthält nachſtehenden Artikel 3 
Berlin den 12. März. In einem Auſſatze über 


die Theilnahme des Königs Guſtav Adolph von Schwe⸗ 
den am 30jährigen Kriege, welchen Dr. Schmidt 
in der von ihm herausgegebenen neuen Zeitſchrift 
für Geſchichts⸗Wiſſenſchaft mittheilt, macht Profeſ⸗ 
ſor Hüllmann in Bonn, nicht ohne Beziehung auf 
die abermaligen Bewegungen unter den verſchiede⸗ 
nen Konfeſſionen Deutſchlands und mit ausdrückli⸗ 
cher Hinweiſung auf die Guſtav-Adolph- Vereine, 
darauf aufmerkſam, wie zur Zeit jenes Krieges die 
kirchlichen und politiſchen Triebfedern auf die eigen- 
thümlichſte Weiſe durcheinanderliefen und jene ſich 
zuletzt in dieſen faſt verloren. Dieſe Bemerkung 
enthält eine Warnung, die zur rechten Zeit kommt, 
und unter den gegenwärtigen Verhältniſſen, wo, 
außer den politiſchen Triebrädern, die verſchieden⸗ 
artigſten Partei-Intereſſen durcheinanderlaufen und 
ſich gegenſeitig bekämpfend, alle gemeinſamen An⸗ 
gelegenheiten entweder zu ſtören oder für ſich auszu— 
beuten trachten, mehr als je beherzigt zu werden 
verdient. Auch die Vereine, welche ſich unter dem 
Namen der Guſtav-Adolph-⸗Stiftung zur Unterſtüz⸗ 
zung hülfsbedürftiger Glaubensgenoſſen gebildet ha— 
ben und noch bilden wollen, haben dieſem unruhi— 
gen Uebel Parteiweſens nicht entgehen können, ſo 
unſchuldig und harmlos auch ihr Zweck an und für 
ſich iſt. Das traurigſte und unverſchämteſte Bei⸗ 
ſpiel dieſer Art hat kürzlich ein Korreſpondent der 
Deutſchen Allg. Zeitung gegeben. Kaum hat 
unſer König in reiner und warmer Theilnahme für 
den Zweck dieſer Vereine das Protektorat derſelben 
innerhalb der Preußiſchen Monarchie übernommen, 
fo erſcheint in Nr. 65. der genannten Zeitung ein 
Artikel, worin geradezu behauptet wird: „Man 
habe Niemandem das Protektorat angetragen und 
werde es hoffentlich Niemandem antragen, weil dies 
unverträglich mit der Idee des Ganzen fe: Wer 
iſt denn der Urheber dieſer Idee des Ganzen? Es 
iſt allgemein bekannt und anerkannt, daß der Auf— 
ruf, welchen Dr. Zimmermann in Nr. 171. des 
Jahrganges 1841 der Allgemeinen Kirchen- 
Zeitung „an die proteſtantiſche Welt“ erließ, die. 
Vereine hervorgerufen hat, welche, wie Hüllmann 
bemerkt, der Weihe des Andenkens an König Gu⸗ 
ſtav Adolph nicht bedürfen. Der wahre Schöpfer 
der Idee, die einen fo allgemeinen und tiefen Anz 
klang in der evangeliſchen Kirche Deutſchlands ger 
funden, hat aber das Protektorat der Deutſchen 
Fürſten, und unter ihnen des Königs von Preußen, 
mit ſeiner Idee nicht unverträglich gefunden und den 
Beweis davon aller Welt offen dargelegt. Denn 
er ließ zugleich mit feinem Aufruf einen Statuten⸗ 
Entwurf bekannt machen, deſſen erſter §. wörtlich 
ſo lautet: 5 

„Der Verein zur Unterſtützung bedürftiger und 
würdiger proteſtantiſcher Gemeinden ſtellt ſich unter 
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den Schutz aller Fürſtlichen Häupter Europa's, wel⸗ 
che der proteſtantiſchen Kirche angehören, und wird 
bei ſeiner dernächſtigen Konſtituirung dieſes Pro⸗ 
tektorat noch ganz beſonders ansprechen.“ 

In dieſem Sinne ſuchte denn auch der verdienſt⸗ 
volle Mann ſeine Idee ins Leben zu führen. Faſt 
zugleich mit dem Aufrufe „an die proteſtantiſche 
Welt“ wandte er ſich in einer Eingabe voll ſchöner 
und edler Begeiſterung für das Wohl der proteftan- 
tiſchen Kirche an den König von Preußen, „als den 
größeſten Monarchen des proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
lands“, mit der Bitte, „den Beitritt zu dieſem Ver⸗ 
eine und ſeine Beſchützung auszusprechen.“ So 
beifällige Anerkennung auch die in Antegung ge— 
brachte Idee fand, ſo durften doch höhere, den 
Staaten-Verband des Deutſchen Bundes angehende 
Rückſichten nicht außer Acht gelaſſen werden. Es 
wurde die Protektion für einen über ganz Deutſch⸗ 
land ſich ausbreitenden proteſtantiſchen Verein bei 
dem erſten proteſtantiſchen Fürſten in einem Augen⸗ 
blicke nachgeſucht, wo der Verein ſelbſt noch nirgends 
wirkliches Daſein gewonnen hatte, alſo durch eine 
ſtaatliche Protektion erſt ins Leben gerufen werden 
ſollte. Hierzu wäre ein gemeinſames ſtaatliches 
Mitwirken der Deutſchen Fürſten erforderlich gewes 
ſen, welches in ſeiner freien Entſtehung und Ent— 
wickelung durch eine dieſſeitige Uebernahme dieſes 
Protektorats von Seiten des erſten proteſtantiſchen 
Fürſten nur hätte geſtört werden können. Auch 
würde man, anderer mißverſtändlicher Auslegungen 
nicht zu gedenken, mit Recht haben fragen können: 
wer gefährdet dieſen Verein, wer erklärt ihn für 
eine verbotene Verbindung? 

Es würde vielleicht eine allgemeine und tiefe Anz 
regung in der evangeliſchen Kirche hervorgebracht 
haben, wenn der König dann auch noch mit dieſer 
Erklärung, wie Dr. Zimmermann in feinem lobens= 
werthen Eifer für die evangeliſche Kirche es wünſchte, 
die Gräber der beiden großen Reformatoren Luther 
und Melanchthon in Wittenberg zum erſten Sam: 
melplatze des Vereins angewieſen hätte; aber alle 
verſtändigen und umſichtigen Freunde des Deutſchen 
Valerlandes und der evangeliſchen Kirche werden es 
dem Könige Dank wiſſen, daß er darauf nicht eins 
ging. Wie viel Wohlwollen und Theilnahme übri⸗ 
gens die Sache ſelbſt von ihrer praktiſch ausführba⸗ 
ren Seite in Berlin ſand, weiß Niemand beſſer, 
als Dr. Zimmermann, dem es jedoch nur zum Ver⸗ 
dienſte angerechnet werden kann, daß er in Verfol⸗ 
gung ſeiner urſprünglichen Idee nicht müde ward 
und ſich erſt nach wiederholten ihm zugegangenen 
Erklärungen überzeugen konnte, daß „der Preu⸗ 
ßiſche Staat als ſolcher“ keine thätige Theil⸗ 
nahme für die angeregte Sache zeigen könne, ſo 
lange der Vertin auf dem natürlichen Wege ſeiner 


freien Entwickelung noch zu keiner beſtimmten Ge⸗ 
ſtaltung gekommen ſei. f 

Es mochte ihn um ſo mehr ſchmerzen, mit dem 
erſten Paragraphen feines Statuten-Entwurfs in 
Preußen auf Hinderniſſe geſtoßen zu ſein, als da— 
durch ſeine Hoffnungen herabgeſtimmt wurden, daß, 
wenn erſt Preußen mit der Uebernahme des Protek— 
torats vorangegangen, wohl auch andere proteftans 
tiſche Fürſten ihrerſeits fi anſchließen würden. Er 
hatte dabei ausdrücklich auf Preußens Vorgang 
gerechnet. 

Die Leipziger Guſtav-Adolph-Stiftung, deren 
Eniſtehung ſich an die zweite Säkularfeier der Schacht 
bei Lützen knüpft, beſtand, als Dr. Zimmermann 
ſeinen Aufruf erließ, ſchon ſeit mehreren Jahren mit 
einem Kapital von etwa 13,000 Thlrn., welches 
mit lobenswerther Ausdauer und Betriebſamkeit in 
Schweden und Deutſchland geſammelt worden war. 
Es wird aber dieſer Stiftung in dem Aufrufe nicht 
einmal erwähnt. Dr. Zimmermann ſtand auf einem 
höheren und allgemeineren Standpunkt. Er erließ 
feinen begeiſternden Aufruf an dem Gedächtnißtage 
der Reformation und wies auf die große Bedeutung 
dieſes Tages hin. Darum war auch der Eindruck 
ein tieferer und allgemeinerer bei dem Deutſchen Volk 
evangeliſchen Bekenntniſſes. Erſt nachdem Dr. Zim⸗ 
mermann die Idee landesherrlicher Protektorate vor⸗ 
läuſig hatte aufgeben müſſen, fand er es angemeſ⸗ 
ſen, die von ihm erregte Begeiſterung der proteſtan⸗ 
tiſchen Welt auf die Leipziger Guſtav-Adolph⸗ 
Stiftung überzutragen. Es kann dieſer Schritt ſein 
Verdienſt nur erhöhen, die Reinheit ſeiner Abſichten 
nur in ein glänzenderes Licht ſtellen; denn es kam 
ihm nicht darauf an, Ehre für ſich zu ſuchen, ſon— 
dern nur darauf, die evangeliſchen Chriſten Deutſch— 
lands zu gemeinſamen Liebeswerken für ihre hülfs⸗ 
bedürftigen Glaubensbrüder in freier Thätigkeit zu 
vereinigen. Kapitalien-Sammlungen und Zinſen— 
Verwaltungen wollte er nicht. Er verlor indeſſen 
auch, nachdem er ſich perſönlich mit den Vorſtehern 
der Leipziger Guſtav-Adolph-Stiftung beſprochen 
hatte, die wahren Intereſſen des Vereins, als einer 
gemeinfamen freien Verbindung aller Evangcliſchen, 
nicht aus dem Auge und that Alles, was in ſeinen 
Kräften ſtand, um zu verhüten, daß die Leipziger 
Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung mit dem Geiſte ihrer Sta⸗ 
tuten allzuſehr präponderire. In Berlin, wohin 
er von der bekannten Leipziger Verſammlung kam, 
hatte er Gelegenheit, die in Preußen obwaltenden 
Geſinnungen genauer kennen zu lernen. Er erfuhr, 
daß Alles, was zum Wohle des gemeinfamen Deuts 
ſchen Vaterlandes beitrage, es ſei in politiſcher odet 
in kirchlicher Beziehung, bei dem Könige die bereit 
willigfte Vertretung und Beförderung finde, und 
daß die von ihm angeregte Idee, fofern fie ein ges 
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meinſames Intereſſe für die Bedürfniſſe der Deutſch⸗ 


evangelifchen Kirche ausſpreche, nur mit Wohlge—⸗ 
fallen von dieſem Monarchen aufgenommen worden 
ſei. Es wurde ihm aber bemerklich gemacht, daß, 
bevor man für eine Sache, welche bisher auf dem 
Wege der Privat-Verhandlungen betrieben worden, 
die Mitwirkung der Deutſchen Regierungen in Ans 
ſpruch nehmen könne, die geſtellte Aufgabe, die 
Mittel, wodurch dieſelbe am angemeſſenſten zu lö⸗ 
ſen ſei, klarer und beſtimmter, als es jetzt der Fall 
ſei, hervortreten müßten. Wäre erſt die Idee in 
den Privat-Verſammlungen zu der Reife gelangt, 
daß den Deutſchen Staaten praktiſche Vorſchläge zu 
einer gemein ſamen Mitwirkung könnten gemacht 
werden, ſo werde Preußen nicht Anſtand nehmen, 
mit den anderen Deutſchen Regierungen in Bera- 
thung zu treten, was gemeinſchaftlich zu thun ſei. 
Welcher wohlgefinnte und urtheilsfähige evange— 
liſche Chriſt möchte Preußen darüber einen Vorwurf 
machen, daß es als Staat die politiſche Gemeinſam— 
keit durch einſeitige Protection einer, wenn ihm auch 
noch ſo theuern, kirchlichen Gemeinſamkeit in keiner 
Weiſe kränken wollte, zumal die Zimmermannſche 
Idee keiner ſolchen Protection bedurfte, indem bis 
dahin kein Staat derſelben Ungunſt gezeigt, oder ſie 
gar für eine gefährliche erklärt hatte? Dr. Zimmer⸗ 
mann ſelbſt ſchien die genommene Stellung nicht 
mißbilligen zu können. Hätte Preußen damals das 
Protektorat übernommen und durch fein Beifpiel die 
übrigen proteſtantiſchen Fürſten aufgefordert, das 
Gleiche zu thun, dann hätte der voreilige Corres— 


pondent aus Sachſen zwar nicht fragen können: „Iſt 


die Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung ein Preußiſches Inſti⸗ 
tut, unterthan Preußiſcher Souverainetät?“, indem 
von dieſer Stiftung gar nicht die Rede geweſen 
wäre. Wohl aber hätte man ganz andere und viel 
bedenklichere Fragen zu hören bekommen können. 
Indeſſen iſt doch auch dem dirigirenden Hauptverein 
für die urſprünglich Leipziger Guſtav-Adolph-Stif⸗ 
tung die Idee Fürſtlicher Protektion nicht ſo ganz 
fremd geblieben. Derſelbe wandte ſich nämlich noch 
unter dem 30. Mai 1842 mit der Vitte an den 
König von Preußen: „daß Se. Majeſtät die Gu⸗ 
ſtav⸗Adolph-Stiftung in Allerhöchſtdero Lanz 
den unter Ihre hohe Protektion nehmen möge.“ Die 
Vereinigung mit dem Dr. Zimmermann fand, wenn 
wir nicht irren, erſt ſpäter ſtatt. Willfahrte der 
König dieſer Bitte, fo hatte ja die Guſtav-Adolph—⸗ 
Stiftung, wenigſtens für den größeften Theil der 


Deutſch-evangeliſchen Kirche, eine Fürſtliche Protck⸗ 


tion, gegen welche der Correſpondent aus Sachſen 
mit ſo großer Lebhaftigkeit proteſtirt. 

Die Gründe, welche den König jetzt beſtimmt ha⸗ 
ben, das Protektorat der Vereine innerhalb der 
Preußiſchen Monarchie aus eigenem Antriebe 


zu übernehmen, konnten damals zwar als möglich 
vorausgeſehen werden, aber eine Rechtfertigung dies 
ſes Schrittes konnten fie erſt abgeben, nachdem ſte 
wirklich eingetreten waren. Zu dieſen Gründen ge⸗ 
hört auch der lebhafte Wunſch, die Einheit des Pro⸗ 
teſtantismus zu fördern und Alles fern zu halten, 
was deren Weſen ſtören oder beeinträchtigen könnte. 
Man wird daher die Preußiſchen Vereine im Interſſe 
dieſer Einheit nicht nur nicht abſondern, ſondern 
vielmehr mit dem Ganzen in einer Weiſe zu verbin— 
den ſuchen, die ein dauerndes Beſtehen der beabſich⸗ 
tigten und bereits weit vorgeſchrittenen gemeinſamen 
proteſtantiſchen Wohlthätigkeits-Verbindung ſichert. 

Berlin den 14. März. Der Franzöſiſche Nas 
tional vom 21. Februar und nach demſelben der 
Hamburger Correſpondent vom 27. Febr. 
(No. 50.) erzählen, daß die Preubiſche Regierung 
von dem Franzöſiſchen Kabinette die Ausweiſung 
mehrerer Deutſchen Schriftſteller, die zu Paris für 
Deutſchlands Ruhe gefährliche Schriften herausge— 
ben wollten, verlangt, und daß Herr Guizot jene 
Ausweiſung zugeſichert habe. Wir beſtätigen hier— 
mit die von dem Hamburger Correſponden⸗ 
ten dieſer Erzählung beigefügte Vermuthung, daß 
dieſelbe in allen ihren Theilen völlig unwahr ſei. 

Berlin. — (S. M.) Aus Königsberg meldet 
man: Die alten Reibungen bei Einſegnung von 
gemiſchten Ehen haben noch immer nicht aufgehört. 
Ferner ſoll eine gewiſſe Secte von Bekennern mit dem 
Gedanken umgehen, den Proteſtantismus mit dem 
Katholizismus wieder auszuſöhnen und ein höherer 
evangelifcher Geiſtlicher es über ſich genommen ha⸗ 
ben, die Hinderniſſe, die ſich dieſem Schritt entge— 
genſtellen dürften, näher zu beleuchten und zu wür- 
digen. Nach ſeiner Anſicht ſoll das Ergebniß dieſer 
Forſchungen für eine mögliche Ausſöhnung ſehr gün⸗ 
flig fein. 

Berlin. — Der Ankunft des neuvermählten 
Herzoglich-Naſſauiſchen Ehepaars aus Petersburg 
wird hier täglich entgegen geſehen, und es ſind zur 
Aufnahme deſſelben Zimmer im Königl. Schloſſe in 
Bereitſchaſt geſetzt worden. Während der Anwe— 
ſenheit dieſer Gäſte ſollen verſchiedene Hoffeſtlichkei— 
ten veranſtaltet werden. — Diejenigen Studenten, 
welche bei den jüngſten Vorfällen in den Vierlokalen 
und Zelten am meiſten betheiligt waren und deshalb 
theils relegirt, theils konſilirt worden find, haben 
Berlin ſofort verlaffen müſſen. Damit bei der Abs 
reiſe derſelben von Seiten ihrer Kommilitonen keine 
mißfällige Zuſammenkünfte ſtatthätten, wurden ſie 
von den Univerſitäts⸗Pedellen in Droſchken auf die 
Poſt gebracht. Viele Studirende, welche der Mei⸗ 
nung waren, daß ihre Univerſitätsfreunde auf der 
Eiſenbahn abreiſen würden, hatten ſich auf den ver- 
ſchiedenen Eiſenbahnhöfen zu einem Commitat ver⸗ 
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ſammelt. Ein ähnlicher Prozeß ſoll noch mehreren 
Studenten bevorſtehen. — Die von den hieſigen 
Stadtverordneten getroffene Wahl unſeres Mitbür⸗ 
gers Herrn Benda zum Stadtrath, findet vielen 
Beifall, da Herr Benda ein unermüdlicher Kämpfer 
für den Fortſchritt im Städteweſen ift. — Die 
Wuth, in Eiſenbahn⸗Aktien zu ſpekuliren, dauert 
unter den unbemittelten Perſonen noch fort, hat 
aber bei den ſoliden Banquiers und reichen Privat⸗ 
leuten ſehr nachgelaſſen. Unter ſolchen Umſtänden 
muß der Aktien⸗Handel in Kurzem ein trauriges 
Ende nehmen. — Der Magier Bosco findet viele 
Gegner. In ſeiner jüngſten Zaubervorſtellung ver⸗ 
mißten auch mehrere Zuſchauer ihre Goldbörſen und 
Brieftaſchen, welche aber nicht durch die Zauber- 
macht Voscos, ſondern durch andere anweſende Ta— 
ſchenſpieler oder vielmehr Taſchendiebe entwendet 
wurden. Einer dieſer Künſtler wurde bei der That 
ertappt und fofort ins Gefängniß geführt. — 
Theodor Mundt ſetzte in ſeiner am Sten d. vor 
Herren und Damen gehaltenen Vorleſung über den 
St. Simonismus auch die von Pater Enfentin aufs 
geſtellte Lehre über die Gemeinſchaft der Frauen 
auseinander. (Bresl. Z.) 


Ausland. 


Deutſchland. 

Alzey den 9. März. (O. P. A. Z.) Die Ge⸗ 
richts-Verhandlungen in Alzey in der von Haber⸗ 
Sarachaga'ſchen Duellſache erreichten heute ihr Ende. 
Die große Mäßigung von Haber's in ſeiner Ver⸗ 
theidigung und der ganz außergewöhnliche, ſpezielle 
Fall, in welchem der Zweikampf als eine von den 
Verhältniſſen gebotene moraliſche Nothwehr ange- 
ſehen werden konnte, bewogen den Gerichtshof, das 
Minimum der Strafe gegen von Haber (6 Monate 
Feſtung) auszusprechen, ſohin den Antrag der Staats⸗ 
Behörde ſo wie des Vertheidigers anzunehmen. Für 
Sekundanten und Zeugen hatte die Staats-Vehörde 
eine Feſtungsſtrafe von 14 Tagen beantragt, es 
erfolgte aber eine gänzliche Freiſprechung mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß ſich die Sckundanten bemüht hats 
ten, die ſchädlichen Folgen des Zweikampfes dadurch 
abzuwenden, daß ſie gegen Anwendung gezogener 
Waffen proteſtirt und dieſelben erſt dann, jedoch 
ohne Stecher, zugelaſſen hatten, als die Gegenpartei 
von ihrem Vorſchlag durchaus nicht abzubringen 
geweſen. Die Geſetzesſtelle, in welcher es heißt: 
„fie (die Sekundanten) ſollen von aller Strafe frei⸗ 
zuſprechen ſein, wenn ſie ſich während des Kampfes 
ernſtlich bemühten, die ſchädlichen Folgen deſſelben 
abzuwenden“, wurde von dem Gerichtshof fo inter⸗ 
pretirt, daß der Ausdruck „während des Kampfes“ 
für alle Verhandlungen vor und während deſſelben 
gelte. a 


Itzehoe, im März. (A. M.) Der Bericht 
der Kommiſſion über die von ihr geführte Unterſu⸗ 
chung wegen der hier im vorigen Jahre ſtattgefun⸗ 
denen tumultuariſchen Auftritte wird in dieſer Wo— 
che zum Abſchluß kommen. Die Ate Schwadron 
des Dragoner-Regiments iſt indeſſen wegen neuer 
Unordnungen, in Folge eingeholten Befehls des 
General-Kommando's, förmlich entwaffnet, und 
der Hauptſchuldige außerdem exemplariſch beſtraft 
worden (75 Streiche und 15tägige Einſperrung bei 
Waſſer und Brod). Noch mehr zu wünſchen wäre 
es, daß man die Quelle der Inſubordinationen 
verſtopfe, die in dieſer Weiſe etwas Neues bei uns 
ſind, und wenn auch keine Entſchuldigung, ſo doch 
vielleicht eine Erklärung in beſonderen Umſtänden 
finden. 5 

Oe ſter reich. 

Wien den 10. März. Man erwartet hier 
ſtündlich die Nachricht von dem Ableben des Her⸗ 
zogs von Angouleme in Görz. Seine Gemahlin 
dürfte ſich in die ſem Falle früher nach Kirchberg be- 
geben. Nach ſeinem Tode iſt der Herzog von Bor⸗ 
deaux Chef des älteren Zweiges der Bourbons und 
Familien⸗Oberhaupt. Die Herzoginnen von An⸗ 
gouleme und Berry müſſen ſonach ſeinen Befehlen 
gehorchen. Letztere hätte ſich gern ſchon früher nach 
Venedig begeben. — Der Kaiſerl. Ruſſiſche Gene⸗ 
ral-Adjutant, Graf Orloff, hat, bevor er Wien 
verließ, aus den Händen Sr. Majeſtät des Kaiſers 
eine koſtbare Tabatiere von überaus hohem Werthe 
als Geſchenk erhalten. Was auch der Gegenſtand 
der Sendung dieſes ausgezeichneten Mannes gewe⸗ 
ſen ſein mag und in wie weit der eigentliche Zweck 
derſelben immer erreicht worden ſei oder erreicht wer⸗ 
den mag, fo it doch aus der Art feines Empfanges 
bei Hofe und ſeines Benehmens bei jeder Gelegen⸗ 
heit mit Sicherheit zu ſchließen, daß die zwiſchen 
beiden Staaten beſtehenden freundſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe dadurch eine weitere Gewähr erhalten haben. 
— Berichten aus Preßburg zufolge, haben die 
Stände des Königreichs Ungarn in ihrer am 2ten 
d. gehaltenen Circular Sitzung das wegen des an 
dem Szathmarer Deputirten v. Uray begangenen 
Juraten⸗Exceſſes erlaſſene Königl. Refeript in Ver⸗ 
handlung genommen und beſchloſſen, die in demfel- 
ben aufgeſtellten Prinzipien vollkommen zu würdi⸗ 
gen, demgemäß einen vor Wiederholung ähnlichen 
Frevels abſchreckenden Geſetz-Entwurf zu verfaſſen 
und unterdeſſen den Präſes der Tafel aufzufordern, 
in Betreff der über jenen Fall eingeleiteten Unter⸗ 
ſuchung den Ständen Bericht zu erſtatten. In der 
Circular⸗Sitzung vom 1. d. wurde die Domeſtical⸗ 
Steuerfrage in Berathung genommen, darüber je 
doch kein Beſchluß gefaßt. In der Magnatentafel 
ift fortwährend der Gefege Entwurf über das Städte⸗ 
weſen an der Tagesordnung. — Vorgeſtern ſtarb 
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hier der Feldzeugmeiſter in Penſton, von Faber, zwei⸗ 
ter Inhaber des Infanterie-Regiments No. 26. — 
Dieſer Tage hat auch in hieſiger Gegend ein Piſto⸗ 
len⸗Duell zwiſchen einem Grafen F.... und einem 
Baron K ſtattgefunden, wozu ein Verhält⸗ 
niß des Erſtern mit der Gattin des Letztern den An⸗ 
laß geliefert hat. Baron K erhielt einen 
Schuß durch den rechten Vorderarm, der jedoch 
glücklicherweiſe keine Gefahr für das Leben des Ver⸗ 
wundeten darbietet. — In der hieſigen ſogenann⸗ 
ten Alſer⸗Kaſerne hat vor einigen Tagen ein Soldat 
ſeinen zunächſt Vorgeſetzten (Gefreiten), wie es 
heißt, aus Rache, meuchlings erſchoſſen. Es iſt 
dies binnen einigen Jahren in derſelben Kaſerne der 
Ate oder Ste ganz gleiche Fall, obgleich ſämmtliche 
Thäter der früheren Meuchelmorde mit dem Tode 
beſtraft wurden. Man iſt daher verſucht, auf ein 
— dieſen, zum Theil gewiß aus Lebens-Ueberdruß 
entſtandenen Gräuelthaten — zu Grunde liegendes 
Gebrechen zu ſchließen; und dieſes zu erforſchen 
und Abhülfe dagegen zu treffen, dürfte hiernach mit 
Recht als eine wichtige Aufgabe betrachtet werden. 
Ein Verſuch der hieſigen Börſe, den Cours der 
Nordbahn Aktien mit Einſchluß der Viertels-Aktien 
a 250 Fl., deren Emiſſion kürzlich beſchloſſen wur⸗ 
de, wovon jedoch erſt ein Zehntheil eingezahlt iſt, 
zu notiren, iſt von dem Regierungs-Commiſſair 
unterſagt worden, da der öffentliche Verkehr an der 
Vörſe nur in förmlich eingezahlten Aktien inländi⸗ 
ſcher und vom Staate fanctionirter Induſtrie-Unter⸗ 
nehmungen geſtattet iſt. 
Frankreich. 

Paris den 10. März. Die Deputirten⸗ 
Kammer, iſt noch immer mit dem Patentgeſetze 
beſchäftigt. 

Geſtern früh wurde folgendes Bülletin über das 
Befinden des Herzogs von Nemours ausgegeben: 
„Die Nacht war ſehr unruhig. Der Prinz befindet 
ſich in dieſem Augenblick beſſer“ Bis Nachmittag 
hat, dem Vernehmen nach, die Beſſerung in dem 
Zuftande des Prinzen weitere Fortſchritte gemacht. 

Der Graf von Eu, zweitgeborner Sohn des 
Herzogs von Orleans, iſt wieder bedenklich erkrankt. 
Der Prinz ſcheint von der Lungenſchwindſucht bez 
fallen zu ſein, die in feinem zarten Alter immer ges 
fährlich iſt. Man hat geſtern verſucht, ihn ein we⸗ 
nig die friſche Luft im Eliſée Bourbon einathmen 
zu laſſen, aber man war genöthigt, ihn gar bald 
nach den Tuilerieen zurückzuführen, weil ihn ſogleich 
ein heftiges Fieber mit doppelter Gewalt befiel Heute 
iſt deſſen Zuſtand noch bedenklicher. Die tiefgeprüfte 
Herzogin von Orleans weicht nicht von deſſen Seite. 
Die hochbegabte Prinzeſſin erregt eben ſo viel Theil⸗ 
nahme als Bewunderung, überall wird deren Name 
mit Achtung und Liebe ausgeſprochen. 


..... 


Die Wahl des Herrn Charles Laffitte zum De⸗ 
putirten von Louviers if geſtern zum zweitenmale 
von der Kammer für ungültig erklärt worden. Die⸗ 
ſem Votum folgte eine große Bewegung; die Kom⸗ 
miſſion hatte auf Zulaſſung des wiedergewählten 
miniſteriellen Deputirten angetragen; von 40 Wäh⸗ 
lern war eine Proteſtation gegen die Wahl einge⸗ 
gangen. 

Der National hat eine Subfeription zu 50 
Fr. eröffnet, um dem Admiral Dupetit⸗Thouars ei⸗ 
nen Ehrendegen zu überreichen. Das erſte Verzeich— 
niß betrug 300 Fr. und die ſogenannte National⸗ 
Subfeription währt fort. Das kleine Geſchenk, 
welches die Republik Herrn Dupetit-Thouars dar⸗ 
zubringen beabſichtigt, wird vielleicht den von der Re⸗ 
gierung desavouirten Seemann etwas in Verlegen⸗ 
heit ſetzen. Er kann dieſen Degen nur annehmen, 
wenn er in den Dienſt der Republik übergeht; bis 
jetzt hat er aber wenig Neigung dazu blicken laſſen. 

Man bemerkt, daß Herr Thiers mit jedem Tage 
ein heftigerer Gegner der Miniſter wird, während 
Graf Mols ſich dem Cabinet immer näher an⸗ 
ſchließt. Wenn ein Miniſterwechſel einträte, fo 
würde der letztere daher ungleich größere Ausſichten 
für ſich haben; man ſagt auch, er habe bereits ein 
ganzes Kabinet gebildet, das jeden Augenblick bereit 
ſei, die Portefeuilles anzunehmen. Scit Herr 
Thiers die Perſon des Königs auf ſo unkonſtitutio⸗ 
nelle Weiſe in die Debatten gemiſcht hat, (bei An— 
laß der Interpellation über die Dimiſſion des Gra⸗ 
fen Salvandy) iſt man ihm am Hofe durchaus ent⸗ 
gen, und leicht dürfte der ſo talentvolle, aber un⸗ 
vorſichtige Staatsmann, ſich durch dieſe Ueberei⸗ 
lung den Wiedereintritt ins Kabinet für alle Zeiten 
verſperrt haben, wenigſtens gewiß für die Lebens⸗ 
dauer des jetzigen Königs. 

Spanien 

Madrid den 2. März. Vorgeſtern trafen hier 
die beiden Deputirten Carriquiri und Vilches wieder 
ein, die der Königin Marie Chriſtine bis Avignon 
entgegengereiſt waren, und ſich am 26. in Narbonne 
von ihr beurlaubten. Sie hatten geſtern Nachmit⸗ 
tag die Ehre, der regierenden Königin vorgeſtellt 
zu werden, um ihr ein eigenhändiges Schreiben 
ihrer erlauchten Mutter zu überreichen. Auch übers 
reichten fie seinen Brief des Privat-Sekretairs der 
Königin Chriſtine, in welchem ſie den Deputirten, 
die ſie zur ſofortigen Rückkehr nach Spanien einlu⸗ 
den, auf das huldvollſte ihren Dank zu erkennen 
geben läßt. In Narbonne war mit dem dort ein⸗ 
getroffenen General-Capitain von Catalonien, Ba- 
ron von Meer, verabredet worden, die Königin 
Chriſtine folle am 27ſten in Figueras, am 28ſten 
und 29ſten in Gerona, am 1ſten in Mataro, am 
Aten, Zten und Aten in Barcelona zubringen, und 
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ſich von dort am Sten nach Valencia einſchiffen, 
wo ſie vier bis fünf Tage zu verweilen beabſichtigte. 

Die Karliſtiſchen Horden im Maeſtrazgo haben 
nun den Wahlſpruch aufgeſtellt, „Isabella II. und 
Karl VI.“, woraus hervorzugehen ſcheint, daß ſie 
fi) von „Karl V.“losſagen. Eine Verbindung der 
jungen Königin mit einem der Söhne des Präten⸗ 
denten liegt gewiß nicht außerhalb des Bereiches der 
Berechnungen oder der Möglichkeit. Sie iſt viel⸗ 
mehr hier der Gegenſtand mancher Veſprechungen, 
und man fängt an, zuzugeſtehen, daß es hart und 
unbillig ſein würde, die Wirkungen des Mißgeſchicks, 
welches den Vater traf, auch auf die Söhne überge⸗ 
hen zu laſſen. Es iſt ſogar, wie ich neulich meldete, 
der Preſſe geſtattet, die Vortheilt der angedeuteten 
Combination hervorzuheben, und noch jetzt wähtend 
des Belagerungszuſtandes erſcheint das die Intereſ⸗ 
fen der Familie des DonCarlos vertheidigende Blatt, 
el Reparador, ungeſtört. Daß aber Räuber⸗ 
horden mit bewaffneter Hand das Banner Karl's 
VI. erheben, iſt ſicher der ſchlimmſte Dienſt, der der 
Familie des Prätendenten geleiſtet werden kann. 

Die Expedition nach Marokko wird, wie man 
verſichert, thätigſt und in großem Maaßſtabe aus⸗ 
gerüſtet. Im Hafen von Santa Maria werden 
zwei Brigaden und ein Corps von 2500 Mann 
Kavallerie gebildet, welche an der Expedition Theil 
nehmen ſollen. 

Portugal. 

Liſſabon den 29, Febr. Der Graf Bomfim 
hat aus Guarda vom 18ten folgende Proklamation 
an die Offiziere der Truppen der Königin erlaſſen: 

Der General Graf von Bomſim ſetzt alle Offi⸗ 
ziere, die mit der Bewegung ſympathiſiren, welche 
unternommen worden iſt, das Dekret vom 10. Fe⸗ 
bruar 1842 zur Ausführung zu bringen, in Kennt⸗ 
niß, daß er zu Guarda an der Spitze des 12ten 
Regiments, eines Bataillons des 1ſten Jäger-Re⸗ 
giments und des vierten Kavallerie Regiments ſteht, 
um ſeine Operation von dieſem Punkte aus zu be⸗ 
ginnen, und er fordert die Ofſiziere auf, alle 
Streitkräfte, die ſie zu ſammeln vermögen, mit den 
feinigen zu vereinigen, auf die Gewißheit hin, daß 
dieſer Dienſt in beſonderen Betracht gezogen wird. 

Eine Telegraphiſche Depeſche vom Civil-Gouver⸗ 
neur von Coimbra an den Miniſter des Innern vom 
25ſten meldet, daß der Civil-Gouverncur von Vie 
zeu unterm 23. Febiuar 4 Uhr Abends anzeigt, 
daß am 24ſten die Streitkräfte unter dem Befehl des 
Visconte de Fonte Nova die Nacht zu Pinhel, die 
Inſurgenten aber in Almeida zugebracht haben. 
„Unter dieſen Umſtänden“, fügt die Depeſche bei, 
„iſt es den Letztern möglich, über Barca d' Alva 
überzugehen.“ (Durch Eintritt der Nacht unter⸗ 
brochen.) Offenbar ſind die fehlenden Worte „nach 


Tras os Montes“, welche Provinz der Zielpunkt 
ihres Marſches zu ſein ſcheint. Jedenfalls erſteht 
man aus den ſich widerſprechenden Angaben, daß 
die treuen Truppen ihnen hart auf der Ferſe ſind, 
namentlich die unter dem Visconte de Fonte Nova. 


Großbritannien und Irland. 


London den 9. März. Die vorgeſtern hier ein⸗ 
getroffenen Nachrichten aus Indien, welche die Bes 
richte über die neuen glänzenden Waffenthaten der 
Britiſchen Armee mittheilen, haben auf alle Par⸗ 
teien einen überraſchenden, freudigen Eindruck ge⸗ 
macht. Die liberalen Blätter, welche ihrem Tadel 
über die kriegesluſtige Politik des General-Gouver⸗ 
neurs freien Lauf laſſen, miſchen doch in den Aus⸗ 
druck dieſes Tadels ſo viele entſchuldigende Bemer⸗ 
kungen, daß ihre eigene ſtolze Freude über die Be⸗ 
weiſe ſo glänzender Tapferkeit, wozu dieſe Politik 
Anlaß gegeben hat, nicht zu verkennen iſt. Da⸗ 
gegen wird das perſönliche Benehmen Lord Ellen⸗ 
borough's getadelt, der auf dem Schlachtfelde von 
Maharadſchpur im dichten Kugelregen umherging, 
um an die verwundeten Soldaten Geld und Oran⸗ 
gen, womit ſeine Taſchen angefüllt waren, auszu— 
theilen. Die liberalen Blätter ſehen darin eine 
Tollkühnheit, welche ſehr nachtheilige Folgen haben 
konnte, wenn die Truppen die entmuthigende Nach⸗ 
richt von dem Tode des General-Gouverneurs wäh⸗ 
rend des Gefechts erhalten hätten. Ueberhaupt ta⸗ 
delt man die Leichtfertigkeit und Tollkühnheit der 
Engländer während der Schlachten, die ſchon dar⸗ 
aus hervorgehe, daß die Gemahlin des kommandi⸗ 
renden Generals beinahe von einer Kanonenkugel 
getroffen worden wäre. Das find indeß Einzelhei⸗ 
ten, die den Eindruck im Allgemeinen nicht ſtören. 
Dennoch wird die Oppoſition, wie ſich erwarten 
läßt, nicht verfehlen, wenn der erſte Siegesrauſch 
vorüber iſt und die vollſtändigen Aktenſtücke vorlic- 
gen werden, ſtärkere Angriffe gegen die neue Er— 
oberung zu richten. 

O'Connell iſt vorgeſtern in Birmingham das be- 
reits angekündigte Feſt gegeben worden, zu dem der 
Verſammlungsſaal im Stadthauſe eingeräumt war. 
Die Demonſtration ging ausſchließlich von der ra⸗ 
dikalen Partei aus. O'Connell hielt eine längere 
Rede, in welcher er feine Dankbarkeit für die Auf⸗ 
nahme, welche er feit feiner Verurtheilung in Eng⸗ 
land gefunden hat, äußerte und ſich beſonders ge⸗ 
gen die Beſchuldigung verwahrte, als beabſichtige 
er eine Trennung Irlands von England.” 

Der Correſpondent der Times ſchreibt unter 


dem 2. aus Dublin: Einer der Geſchwornen, wel⸗ 


che die Repcaler ſchuldig fanden, ein Gerber, der 
fein Geſchäft nach einem großartigen Maßſtabe führt, 
ſah ſich letztere Zeit einer eigenthümlichen Verfolgung 
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ausgeſetzt. Es hatten ſich nämlich, mit einer oder 
zwei Ausnahmen, alle Metzger an dem Haupt⸗Krah⸗ 
nen in Bonhamſtreet vereinigt, ihm und feinen bei⸗ 
den Brüdern keine Häute zu verkaufen. Als dieſe 
Abrede bekannt wurde, vereinigten ſich ſogleich meh⸗ 
rere „Gentlemen“, um dem Plane der „Verſchwö— 
rer“ () entgegen zu arbeiten. Dieſelben beabſich— 
tigen, Gleiches mit Gleichem zu vergelten und auch 

jene Metzger zu verpönen. Ferner wollen ſie eine 

Schlacht⸗Kompagnie auf Aktien, jede zu 50 Pfund 
gründen, und fo den fraglichen Gerber wirkſam ge— 
gen jene Verbindung in Schutz nehmen. 

Man ſchreibt unter dem 3. aus Dublin: Vorige 
Woche wurde von den Aſſiſen für Meath ein merf- 
würdiger Fall von Ribandismus verhandelt. Ein 
Mann, Namens Lynch, war der Theilnahme an 
dieſer Verbindung angeklagt. Die Jury mußte 
entlaffen werden, ohne ein Verdikt gefällt zu ha— 
ben, weil einer der Geſchwornen gegen die Meinung 
der Uebrigen die Unſchuld des Angeklagten behaup= 
tete. Der Hauptzeuge für die Krone, der zugleich 
als Denunziant fungirt hatte, war drei Jahre lang 
Zahlmeiſter der Verbindung geweſen. Er geſtand, 
zu wiederholten Malen für die Ermordung der Feinde 
der Aſſociation beſtimmte Summen ausgezahlt zu 
haben. Jedes Mitglied, erklärte er, könne den 
oder jenen, der ihm aufſäßig ſei, oder den er für 
tyranniſch halte, anklagen, und es werde ſodann 
entſchieden, ob er eingeſchüchtert, geprügelt oder 
ermordet werden ſolle. (2) 

Niederland e. 

Aus dem Haag den 7. März. (Journ. de 
la Haye.) Die erſte Kammer hat in ihrer geſtrigen 
Sitzung die Geſetz-Entwürfe über die Beſteuerung 
des Vermögens und die freiwillige Anleihe, ſo wie 
diejenigen zur Deckung der Kückſtände von 1841, 
1842 und 1843 nach langen Debatten angenommen. 

a Griechenland. 

Athen den 24. Febr. (A. Z.) Die Wahl der 
Senatoren durch den König wurde im Congreß nach 
heftigen Debatten durch die Mehrheit von 147 gegen 

47 Stimmen angenommen. — Geſtern fand eine 
lebhafte Diskuſſton ſtatt, ob die Senatoren lebens- 
länglich oder alle zehn Jahre neu gewählt werden 

ſollen. Nach langen Debatten wurde darüber ab— 
geſtimmt, und das Ergebniß war, daß beide Theile 
gleiche Stimmenzahl hatten. Die Sitzung ward 
aufgehoben, fo daß uns erſt die morgige Verhand— 
lung ein Refultat bringen kann, das ohne Zweifel 
zu Gunſten der lebenslänglichen Senatoren ausfallen 
wird. — In Betreff der Thronfolge hat der Con⸗ 
greß beſchloſſen, daß der Regent Griechenlands 
Mitglied der Griechiſchen Kirche ſein ſoll. Im Fall, 
daß Se. Majeſtät keine männlichen Nachkommen 
hinterließe, ſondern weibliche, ſoll auch die älteſte 


Prinzeſſin⸗Tochter den Thron erben. Sollte ſowohl 
männliche als weibliche Nachkommenſchaft fehlen, fo 
geht die Griechiſche Krone auf Se. K. Hoh. den Prin⸗ 
zen Luitpold von Bayern über. Sollte ſich dieſer 


weigern, die Griechiſche Religion anzunehmen, ſo 


ſoll Se. K. Hoh. den Thron zu Gunſten eines ſeiner 
Söhne abtreten können. Bei dem Paragraph über 
die Regentſchaft hat der Congreß Folgendes beſchloſ⸗ 
ſen: im Fall eines unmündigen Thronfolgers ſoll 
der Regent Griechiſcher Religion, 30 Jahr alt ſein 
und durch Stimmenmehrheit beider Kammern ges 
wählt werden. Hinterläßt aber Se. Majeſtät der 
König Otto einen unmündigen Sohn, ſo übernimmt 
die Regentſchaft ausnahmsweiſe Ihre Maj. die Kö- 
nigin Amalie. 
| Tunis. 

Paris den 9. März. Der Bey von Tunis 
ſcheint nach Briefen von dort vom 24. Januar ſehr 
bedeutende Vertheidigungsanſtalten getroffen zu ha— 
ben, um ſich vor einem allenfallſigen Angriff der 
Sardiniſchen Flotille ſicher zu ſtellen. Nach der An— 
ſicht der Franzöſ. Offiziere, die ſich im Dienſte des 
Bey befinden, ſind das Fort der Goulette und der 
Platz Tunis ſelbſt von der See her unangreifbar, 
und können der ſtärkſten Flotte mit Erfolg Wider⸗ 
ſtand leiſten. Von Strecke zu Strecke ſind längs 
der Küſte bis zu den Geſtaden der Ruinen Cartha— 
go's hin Batterieen errichtet worden, welche das 
Land vor einer Truppen-Ausſchiffung ſicher ſtellen. 
Die Goulette, wo der Bey ſeine Schätze eingeſchloſ— 
fen hat, iſt in einen derartigen Vertheidigungs Zus 
ſtand geſetzt worden, daß es, um fie zu nehmen, 
einer mit zahlreicher Velagerungs-Artillerie verſehe— 
nen Armee und förmlicher regelmäßiger Belagerungs— 
Arbeiten, Anlegung von Laufgräben u. ſ. w. be⸗ 
dürfte. Würde eine Landung verſucht, ſo würde 
ſich der Vey mit ſeinen Frauen, ſeiner Familie und 
den Mitgliedern der Regierung in die Goulette oder 
in feinen Sommer-Palaſt zurückziehen. Dort befins 
den ſich ausgedehnte Kaſernen, die bis an 15,000 
Mann aufnehmen können. Die Kanonen, die zur 
Vertheidigung der Goulette beſtimmt ſind, wurden 
unter der Leitung des Franz. Kommandanten Lecors 
beiller gegoſſen. Die im Dienſte des Bey ſtehenden 
Franz. Offiziere Lecorbeiller, Greff, Collin, La— 
velaine-Maubeuge, Gillard u. ſ. w. wurden ſehr oft 
zu dem Bey gerufen, der ein großes Vertrauen in 
ihre militairiſchen Kenntniſſe ſetzt. Mehr und mehr 
ſtellt ſich der Glaube feſt, daß der Bey durchaus 
keine Zugeſtändniſſe an Sardinien machen werde, 
und daß er ganz ſicher auf die Mitwirkung der Fran⸗ 
zöſiſchen Offiziere zur Vertheidigung gegen den be— 
fürchteten Angriff rechnet. 

(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 
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Montag den 18. März. 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Reichenbach den 9. März. Am Aten d. M. 
erſchoſſen ſich in Crnsdorf der Färbergeſelle Fellgie⸗ 
bel und feine Geliebte Chriſtiana Aberla aus Schie⸗ 
ferftein. Das Mädchen hatte ſchon oft den Wunſch 
geäußert zu ſterben. Beide hatten ſich ihre beſten 
Kleider angezogen; das Mädchen war weiß geklei⸗ 
det und trug einen Myrthenkranz im Haar. So 
gingen ſie gegen Abend nach Langenbielau zu, 
knieten hinter einer Scheune nieder und beteten lan⸗ 
ge Zeit. Ein Landmann, unfern davon, war 
Zeuge dieſer Handlung und wollte eben hinzu eilen, 
als er einen Schuß fallen hörte und das Mädchen 
auf den Boden ſtürzen ſah. Gleich darauf fiel ein 
zweiter Schuß und der Färbergeſelle ſank darnieder. 
Er hatte ſeine Geliebte durch das Herz und ſich in 
den Mund geſchoſſen. Am 7ten wurden beide Lei⸗ 
chen, getragen von jungen Männern, in ein Grab 
auf dem evangeliſchen Kirchhof beerdigt. 

Die Times bringen wieder einen Rechtsfall, wor— 
aus die dringende Nothwendigkeit der Reſorm der 
Engliſchen Geſetze erſichtlich iſt. Ein Sportsmann 
hatte einem andern Edelmann 400 Pfd. Sterl. zu 
150 Prozent geliehen, nach zwei Jahren die Schuld 
tingeklagt und ſammt den angeſprochenen Intereſſen 
vom Gerichte ohne Weiteres zugeſtanden erhalten. 

In Spanien und Portugal haben ganze Banden 
das Falſchmünzen ins Große getrieben. In Oporto 
prägte eine ſaubere Geſellſchaft von 60 zum Theil 
reicher Perſonen mit Hülfe einer großen Maſchine 
Portugieſiſche und Spaniſche Thaler; in Portugal 
fabrizirte eine Bande Braſtlianiſche Staats⸗Billets 
in ungeheurer Menge. 

In Bernhardsthal bei Sonneberg iſt eine ſchau— 
derhafte Mordthat vorgefallen. Ein Böhmiſcher 
faſt 60jähriger Arbeiter in der dortigen Glasfabrik 
ermordete vor einigen Tagen mit einem Beil zuerſt 
ſeine junge Frau mit vier Kindern und erſchoß dann 
ſich ſelbſt. Der Grund dieſer Gräuelthat ſoll Ei⸗ 
ferſucht geweſen ſeyn. 


* * * A 
Für die Beantwortung der Frage: „ob die Ein⸗ 
quartierungs⸗Laſt in hieſtger Stadt mit Rückſicht auf 
die Zahl der vorhandenen Häufer ermäßigt werden 
koͤnne“, werden folgende, aus amtlichen Quellen ge⸗ 
ſchöpfte Notizen von Intereſſe feyn. 


Das Nummerbuch der hieſigen Grundſtücke weiſt 
nach, daß die Zahl der Grundſtücke, welche Nummern 
im Hypothekenbuche erhalten haben, ſich beläuft: 

1) in der Altſtadt auf.. . 434. 


2) = = Vorfiadt Graben auf 44. 
3)= = . Fiſcherei⸗ 142. 
4) = „St. Martin 320. 
5)⸗ = =» Gt. Adalbert 135. 
6) » Walliſchei 142. 
5 = Dom 39. 
8) = = » Oſtrowek, Schrodka, 
Zawady .. 137. 
9) „ 3 „ St. Roch 29. 
Summa ... 1422. 


Dieſe Summe iſt aber nicht die Zahl der wirklich 
vorhandenen, und noch weniger die Zahl der Grund⸗ 
ſtücke, welche mit Einquartierung belegt werden 
können. Es müſſen nämlich davon in Abrechnung 
kommen: diejenigen Grundſtücke, welche zwar früher 
als ſelbſtſtändige Grundſtücke exiſtirten, die aber als 
ſolche eingezogen, zu öffentlichen Straßen und Pläz⸗ 
zen, zu Retabliſſements⸗Bauſtellen nach dem Brande 
im Jahre 1803, und in neuerer Zeit zu Feſtungs⸗ 
Anlagen beſtimmt worden ſind; ferner die bloßen 
Bauplätze, Bauhöfe, Gärten, Wieſen, Begräbniß⸗ 
plätze; ferner die Verkaufsbuden, Speicher, Remis 
fen, Schuppen, Ställe, Scheunen, Fleiſchbänke, 
Schlachthäufer, Brauhäuſer, Malzdarren, Seifen⸗ 
fiedereien, Ziegeleien, Badehäuſer, Spritzenhäuſer, 
Thore, Baſtionen; ferner die Grundſtücke des Fis⸗ 
cus: Regierungsgebäude, Salzamt, Zollhäuſer, Ge⸗ 
richtsgebäude, Frohnfeſte, Militair? Train⸗Depot, 
Wachthäuſer, Reitbahn; ferner die Kirchen, Woh⸗ 
nungen der Geinlichen, Kloſtergebäude, die Schul⸗ 
häuſer, Hoſoitäler, die Kommunal- Gebäude, Dis 
bliothek, Schauspielhaus ꝛc., endlich diejenigen Häu⸗ 
fer, welchen als Bau-Beneſiz eine dreijährige Befrei⸗ 
ung von Abgaben und Laften zuſteht. 

Dadurch reducirt ſich die Zahl der Häuſer, welche 
mit Einquartierung belegt werden, auf 951, wor⸗ 
unter ſich 150 fo ſchlechte Häuſer befinden, daß fie 
nur zweitweiſe belegt werden können, und es kom⸗ 
men nur circa 800 Häuſer zur permanenten Be⸗ 
quartierung. 


Von den 951 Häuſern werden belegt: 
er 1 mit 8 Mann 8, g 
„6 u 
4 5 20. 
29 ñͤ-„.ä 4) 2 16. 
4-3 „ 432. 
331 - 2 . 6562. 
40 - 1 „ 440. 
Süma 951 Häufer mit — 1690 Mann. 


Der Quartierbedarf ift für 1784 Mann, und es 
würden daher noch Quartiere für 94 Mann fehlen. 
Dieſer Mangel gleicht ſich dadurch aus, daß mit 
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Rückſicht auf Kranke, Veurlaubte ꝛc. der Quartier 
Bedarf ſich immer niedriger herauszuſtellen pflegt, 
Hund hierauf bei Vertheilung der Billets an die ein⸗ 
zelnen Truppentheile Rückſicht genommen wird. 


— — — — J —ñ—ä—Ü—- 


Die Verlobung meiner Nichte und Pflegetochter 
Sophie Müller mit dem Kaufmann Hrn. Emil 
Bötticher aus Mainz erlaube ich mir meinen 
Verwandten und Freunden, und denen der Verlobten 
— ſtatt beſonderer Meldung — ergebenſt anzuzeigen. 

Louiſe Schultze, 
Gaſthofbeſitzerin zur goldenen Gans. 
Poſen den 15. März 1844. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Sophie Müller, 
Emil Bötticher. 


Literarische Anzeige. 


Seit dem 1. Juli 1843 erſcheint im Verlage der 
Unterzeichneten und werden fortwährend in allen 
Buchhandlungen Beſtellungen angenommen auf: 

ie Die 0 
Illuſtrirte Zeitung. 
Wöchentliche Nachrichten über alle 
Zuſtände, Ereigniſſe und Perſönlichkeiten 
der Gegenwart, 
über Tagesgeſchichte, öffentliches und geſellſchaftli⸗ 
ches Leben, Wiſſenſchaft und Kunſt, Muſik, Thea⸗ 
ter und Moden. 

Jeden Sonnabend erſcheint eine Nummer von 2 
Bogen oder 16 (Zſpaltigen) Folioſeiten mit 25 in 
den Text gedruckten Abbildungen. 

Vierteljährlicher Pränumerationspreis für 13 Num⸗ 
mern 13 Tylr. — Einzelne Nummern koſten 5 Sgr. 

26 Nummern bilden einen Band, dem ein Titel 
und Inhalts-Verzeichniß gratis nachgeliefert wird. 

Inſerate in die Illuſtrirte Zeitung werden die Pe⸗ 
titzeile einer Folioſpalte mit 24 Sgr. berechnet. 

Beſtellungen werden in allen Buch- und Kunſt⸗ 
handlungen, fo wie in allen Poſtämtern und Zei⸗ 
tungs⸗Erxpeditionen angenommen, und erhalten 
Subſcribentenſammler auf 10 Exempl. das 11. frei. 


No. 37. vom 9. März 1814 enthält außer andern 
illuſtrirten Nachrichten: 
Die neue Uniformirung, 
und die: 
Großen Manövers in Preußen, 

mit folgenden in den Text gedruckten Abbildungen: 
Portrait: Friedrich Wilhelm Ludwig, Prinz von 
Preußen. — Offiziere in Galla: Garde-Hufar — 
Garde-dü⸗Corps — Garde-Ulan — Garde-Dra⸗ 
goner — 2. Garde-Infanterie — Linie — Garde⸗ 
Jäger — Garde-Landwehr — 1. Garde-Infanterie 
— Kadetten — Garde-Fuß⸗Artillerie; Militair zu 
Pferde: Garde⸗dü-⸗Corps — Garde-Hufar— Garde⸗ 
Dragoner — Küraſſter vom 6. Küraſſter⸗Regiment 
(genannt Kaiſer von Rußland) — Offiziere der rei⸗ 
tenden Garde-Artillerie — Huſaren⸗ (I. Leib⸗) Re⸗ 
giment — 1. und 2. Garde-Ulanen-(Landwehr⸗) 
Regiment — Chasseur à cheval. — Umriß eines 


Kleidrockes. — Manöver bei dem Dorfe Falkenberg; 
die große Parade bei Berlin am 8. Sept. 1843. 
Preis 5 Sgr. 
Leipzig, den 9. März 1844. 
Expedition der illuſtrirten Zeitung: 
2 e be r. 


Zu geneigten Beſtellungen empfehlen ſich: 


Gebrüder Scherk in posen. 


Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung zufolge ſollen die Vorwerke 
Karge, Neuvorwerk und Liehne, im Bomſter 
Kreiſe hieſigen Regierungs-Bezirks, 23 Meilen von 
der Kreisſtadt Wollſtein, 6 Meilen von Meſeritz, 
21 Meilen von Züllichau und 2 Meilen von der Oder 
belegen, nebſt Brauerei, Ziegelbrennerei, Sommer: 


Hund MWinterfifcherei auf dem Liehner und Swieten 


See, ſo wie auf dem Obrzycko-Fluſſe, ferner nebſt 
dem Verlagsrechte über mehrere zubehörige Krüge 
und den Hand- und Spanndienſten, ſo wie Natu⸗ 
ral⸗Gefällen der Einſaſſen aus Karge, Neudorf und 
Chwalim, auf 18 hintereinander folgende Jahre von 
Johannis 1844 bis Johannis 1862 im Wege des 
Submiſſtons⸗Verfahrens verpachtet werden. 

Das Arcal der oben genannten drei Vorwerke be— 


ſteht aus: 
14 Mrg. 31 TR. Hof⸗ und Bauſtellen, 
77 = 12 =» Obſt⸗ und Dorfgärten, 
2 = 9 Feldgärten, 
13 = 12 = Weinbergen, 
1683 ‚01-123 = Acker, 
386 = 93 =. zweilhnittigen Wieſen, 
126 = 158 Neeinſchnittigen Wieſen, 
404 = 109 = raumen Hütungen, 
666 = 16 beſtandenen Hütungen, 
4 = 144 ⸗Rohrſchnitt, 
167 = 78 ⸗ Gewäſſern, 
33 - 158 - Unland, 


Suma 3281 Mrg. 59 

Das Minimum des jährlichen Pachtquantums 
beträgt 3083 Rthlr. 12 fgr. 1 pf. incl. 760 Rthlr. 
Gold, die Pachtkaution 1500 Rihlr. und die Kau- 
tion für die vom Pächter als Rendanten einzuziehen— 
den Gefälle 500 Rthlr., auch muß circa die Hälfte 
des Werthes der vom Pächter käuflich zu erwerben— 
den Inventarienſtücke vor der Uebergabe baar be— 
zahlt werden. 

Die Pachtbedingungen, Negifter und Charten kön⸗ 
nen täglich in unſerer Regiſtratur bei dem Hofrathe 


Schlögel eingeſehen werden; auch iſt ein Exem⸗ 
plar der Bedingungen der Königl. Adminiſtration zu 


Karge Behufs Vorlegung an die Bietungsluſtigen 
zugefertigt worden. 

Die Gebote werden bis zum I7ten April Mit⸗ 
tags um 12 Uhr verſiegelt durch den Herrn Regie⸗ 
rungs-Rath Kretſchmer in den Dienſtſtunden auf 
der Königl. Regierung hierſelbſt angenommen, vor 
welchem die Bewerber nach Vorlegung der Doku: 
mente über ihre perſönlichen und Vermögensverhält— 
niffe, und Erlegung einer Bietungs-Kaution von 
2500 Rthir., die bei der Uebergabe der Submiſſio⸗ 
nen ihnen vorzulegenden Pachtbedingungen zu unter⸗ 
zeichnen haben. 

Die Auswahl unter ſämmtlichen Pachtbewerbern 
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* 
bleibt dem Königl. Miniſterio unbedingt vorbehalten. 
— Poſen, den 5. März 1844. 
Königliche Regierung III. 
Bekanntmachung. 

Im Depofitorium des unterzeichneten Gerichts 
befindet ſich eine Zinſenmaſſe von einem auf der Herr⸗ 
ſchaft Zirke eingetragen geweſenen Kapitale herrüh⸗ 
rend, im Betrage von 21,033 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. 
welche zum Nachlaſſe der in den Jahren 1799 und 
1800 verſtorbenen franzöſiſchen Prinzeſſinnen Marie 
Adelaide und Victoire Louiſe Marie The⸗ 
reſe, Tanten des Königs Ludwig XVI. von 
Frankreich, gehört. Höherer Anordnung zufolge 
ſoll dieſe Maſſe an die, über jenen Nachlaß in 
Frankreich beſtehende Kuratel ausgeantwortet werden; 

cvor dies jedoch geſchieht, werden alle diejenigen, 
welche aus irgend einem Grunde Anſprüche an die 
genannten beiden Prinzeſſinnen oder deren Nachlaß 
zu haben vermeinen, aufgefordert, dieſe ihre An- 
ſprüche bei uns ſpäteſtens binnen drei Monaten vom 
Tage der erſten Bekanntmachung dieſer Aufforde⸗ 
rung angerechnet, Behufs ihrer Befriedigung aus 
der erwähnten Maſſe anzumelden, widrigenfalls die 
Aus antwortung dieſer Maſſe an die Nachlaßkuratel 
erfolgen wird. 

Poſen den 3. Februar 1844. 

Königliches Ober⸗Landesgericht 
I. Abtheilung. 
Nothwendiger Verkauf. 


Ober-Landesgericht zu Bromberg 


Die vormals im Gneſenſchen Diſtrikt, jetzt im 
Wongrowitzer Kreiſe belegenen adelichen Güter Po d⸗ 
leſie Koscielne P. No. 26. und Zbytka 2. 
No. 12., von denen erſteres auf 20,594 Rthlr. 18 
far. 1 pf., und der dazu gehörige Wald auf 566 Rilr. 
29 far. 7 pf., letzteres aber auf 17,604 Rthlr. 17 fgr. 
7 pf., und der dazu gehörige Wald auf 2198 Rtlr. 
13 fgr. 9 pf. gerichtlich abgeſchätzt iſt, ſollen 

am 27ſten Juli 1844 Vormittags 

11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 

können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die ihrem Aufenthalt nach unbekannten Real⸗ 

Intereſſenten, als: 

a) die Carl von Ilowieckiſchen Erben, und zwar: 
die Geſchwiſter Euphrofine, Marianna, Agne— 
fie, Julianne, Stanislaus, Aloyſe und Ca— 
roline von Ilowiecki, 

b) die Marianna geborne von Naſtorowska vers 
wittwete von Ilowiecka, 

c) die Franciska Joſepha Albertine v. Koſzutska, 

d) die Erben des Baron Friedrich Heinrich Ernſt 
von Kottwitz zu Tuchorze, 

e) der Woyciech Ilowiecki, 

1) die Marianna von Janicka geborne von Ry⸗ 
dzynska, modo deren Erben, 

8g) die Joſeph Czechowiczſchen Erben, namentlich: 
1) die Wittwe Catharina geborne von Glos 

winska, 
2) der Sohn Stanislaus, 


3) die Tochter Nepomucena verehelichte von 
Ziolkowska, N 


4) die Tochter Marianna, 
5) der Sohn Hilarius, 


6) die Tochter Caroline, 

7) die Tochter Antonina, 

8) die Tochter Johanna Civelda, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Edictal⸗Vor ladung. 
In unſerm Depoſitorio befindet ſich der Nachlaß 
1) des am 23ſten Juni 1817 zu Natel verſtor⸗ 
benen Gerichts-Voten Paul Krzeminski, 
beſtehend in 23 Rthlr. II ſgr. 8 pf., und 
2) der am 21ſten Auguſt 1810 zu Wirſitz vers 
ſtorbenen Anna Chriſtine Vorhauer, be⸗ 
ſtehend in 47 Rthlr. 19 ſgr. 7 pf. 
Die unbekannten Erben und Erbnehmer werden 
zum Termine 
den Löten Juni 1844 Vormittags 11 Uhr 
vor dem Herrn Land- und Stadtgerichts⸗ Rath 
Struenſee an hieſiger Gerichtsſtelle vorgeladen, 
um ihre Legitimation und ihre Anſprüche an die 
Maſſen anzumelden und auszuführen, widrigenfalls 
ſie präkludirt und die Maſſen als herrenloſes Gut 
dem Fiskus überwieſen werden. 
Lobſens, den 1. Juni 1843. 
Koͤnigl. Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſitzer Ahnert zu Miſchke dies⸗ 
feitigen Kreifes, beabſichtigt an der öſtlichen Seite 
des Wellengerüſtes ſeiner Waſſermühle, ohne Verän⸗ 
derung des Fachbaums in einem zu dieſem Behufe 
neu zu errichtenden Gebäude eine Walk- und Oel⸗ 
Mühle nebſt Graupengang anzulegen, und hat hier⸗ 
zu den landespolizeilichen Conſens nachgeſucht. 

Auf Grund der Beſtimmungen des Allg. Land⸗ 
rechts Theil II. Titel 15. 8.229. seq. und der Bekannt⸗ 
machung im Bromberger Amtsblatt pro 1837 Seite 
274. werden alle diejenigen, welche ſich zu Einſprü⸗ 
chen gegen dieſe Anlage berechtigt glauben, hierdurch 
aufgefordert, binnen acht Wochen präkluſtviſcher 
Friſt bei dem unterzeichneten Landraths-⸗Amte anzu⸗ 
bringen, weil nach Ablauf derſelben kein Einſpruch 
mehr angenommen, ſondern der Conſens eventuali⸗ 
ter ertheilt werden wird. 

Czarnikau, den 11. März 1844. 

Königliches Landraths-Amt. 

Am löten April d. J. werden im Maſowſchen 
Tribunal in Warſchau die Güter Falenein mit 
dem Dorfe Sikuty, dem Vorwerk Przytom und 
den Grundbefigungen Jaſzezaty, 1 Meile von 
der Stadt Grojec, 7 Mellen von Warſchau, 1 M. von 
der Krakauer Chauſſee gelegen, öffentlich verſteigert. 
Die Ausdehnung dieſer Güter beträgt 51 neue Poln. 
Wloki und 8 Morgen Landes. — Ein Eichenwald, 
großer Ueberfluß an Torf, bedeutende Wieſen, Bo⸗ 
den erſter Klaſſe, gemauerte Hof- und Vorwerks⸗ 
Gebäude, ein Iſtöckiger Palaſt von Grund aus neu 
errichtet, ein Engliſcher Garten und ein Obſtgarten, 
einige Teiche, neue Branntweinbrennerei und Bier⸗ 
brauerei, eine Dreſchmaſchine, Alles in allerbeſtem 

uſtande. 20 ſechstägige Frohnbauern arbeiten mit 
Geſpann jährlich 2652 Tage, zu Fuß 3243. — Die 
Ausſaat beträgt, ohne das Brachfeld zu zählen, 97 
Korzec Weizen, 198 Korzec Roggen, 25 Korzec 
Gerſte, 317 Korzec Hafer, 350 Korzec Kartoffeln. 

Geſchworne Taratoren ſchätzten dieſe Güter, neb 


men courſiren. 
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einem Brauntweinapparat von Piſtorius und ſämmt⸗ 
lichen Wirthſchafts-Anlagen auf 260,000 Pelniſche 
Gulden, und von dieſer Summe an foll am löten 
April die Verſteigerung in Plus ſtattfinden. 

Außer den durch den Landſchafts-Kredit-Verein 
auf dieſen Gütern hypothecirten 63,000 Gulden find 

auf denſelben noch die Nachlaſſenſchaften zweier Un⸗ 

mündigen locirt bis zu deren Volljährigkeit. 

Nach einer beſonderen Taxe werden auf den Gü⸗ 
tern Kühe von allerbeſter Zucht verkauft werden. 

Nähere Information auf dem Orte ſelbſt oder in 
Warſchau bei dem Mecenas Kojſiewicz No. 472 
im Gräflich Zamoyskiſchen Palais. 


q⁰ 00 


S unſern geehrten Geſchäftsfreunden — 
2 zeigen wir hiermit ergebenſt an, daß wir un⸗ 
2 ſer Comptoir nach der Stralauer Straße 
No. 22. Bel⸗Etage verlgt haben, und bitten 
2 freundlichſt, uns dahin ihr Wohlwollen ge⸗ 
Sneigteſt folgen zu laffen. — Speditionen, In⸗ 


von Getreide, Wolle, Spiritus ꝛc. ꝛc. nach 
Umſtänden gern Vorſchüſſe leiſten. 
Achtungsvoll empfehlen ſich 


Baudisch & Comp., 
Commiſſions⸗ und Speditions⸗ 
Geſchäſt, 

Stralauer Straße No. 22., 

Bel⸗Etage. 


Berlin, in Wir 1844. 2 
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Comptoir: 


89970 


Ich habe erfahren, daß Wechſel auf meinen Na⸗ 
Da ich ſolche nicht ausgeſtellt habe, 
fo kann ich ſie auch nicht acceptiren, und warne da⸗ 
her Jedermann vor dem Ankauf derfelben. 
Poſen, am 16. März 1844. 5 
Johann Scheller, Hauseigenthümer. 


Ein maſſives gut gebautes Wohnhaus mit Sou⸗ 
terrain, 5 heizbaren Zimmern, helle Küche, zwei Bo- 
den, zwei Kellern, Stallung und Remiſe, Hofraum 
und einem Garten beim Hauſe, ſteht in Schmiegel 
zu vermiethen, oder auch zu verkaufen. Das Nä⸗ 
here im Hauſe No. 59. daſelbſt. 


Depot Oſtindiſcher Thee's von G. Surogoff 
a St. betersbourg. — Der erwartete Kaiſer-Blü⸗ 
then-Thee iſt nun vorräthig bei Klawir, Bres⸗ 
lauer Straße No. 14. 


Rohr zum Decken und für Maurermeiſter, ſteht 
zum Verkauf auf dem Dominio Karezewo bei 
Grätz. 


Bekanntmachung. 
Auf dem Brennerei⸗Stall zu Witkowo ſtehen 15 
fette Ochſen zum Verkauf. 
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Thermometer- und Barometerſtand, fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 10. bis 16. März. 


Thermometerſtand [Barometer 


Stand. Wind. 


tieſſter hoͤchſter 


10. März 27 3. 6,89. W. 
. 275,6 [SWS. 
27 27 4.0 [SWS 
19. 5 27 4,5 [SW. 
A. 27 9,0 [W. 
15. 27 110 [S. 
16. 27 9,5 [S. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Den 14. März 1844. ief.| Geld. 


Staats- Schuldschelne 33 | 1014 1004 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4/101, — 
Prüm.-Scheine d. Seehandlung - — 190 — 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 3 100 — 
Berliner Stadt- Obligationen . . 34 101 — 
Danz. dito v. in JI. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe . 34 1001 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 14110544 — 
ito dito dito 1004 — 
Ostpreussische dito 31 103 — 
Pommersche dito 34 101 — 
Kur- u. Neumärkische dito 33 1014 — 
Schlesische dio 31 1004 — 
Friedriehsd'or 00» — 1 4375| 1312 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — IIA 24 
Discont o 2 — 3 4 
Actien, 

Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... 5 1691 — 
dto. die, Prior. Obli g. 4 — 11037 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1 —,. 1944 
dio. dto. Prior. Oblig. 4 — 11033 
Berl, Anh, Eisenbahn ....». — 11553 1544 
dio, dto. Prior, Oblig. ,, : 4 — 11033 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,... 5 954 | 943 
dto, dto, Prior, Oblig,.... 4 — | 99: 
Rhein, Eisenbahn \ 5 14 | 904 
dto, die, Prior. Oblig,.... 4 994 — 
dto. vom Staat garant. 31991 — 
Berlin-Frauklurter Eisenbahn . 5 1168) | = 
dito, dito. Prior. Oblig. 4 — 11035 
Ob. Schles. Eisenbahnn 1 2 
do do, do, Litt, B. v. eingez. SR 1174 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — — — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 — 119 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb.] 4 128 1127 


DD ZZZ —— ————— ————— 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 15. März 1844. Preis 


(Der Scheffel Preuß.) bis 


Nx . 


Weizen d. Schfl. zu 16 Ms 2 
Roggen dito — 
Gee EN 6 
Hafer e e 0 . 
Buchweizen 
Erbſen — 
Kartoffeln. — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. * 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 6 


